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listen (Spartakus). Die Regierung hätte keinen Einfluss auf den Betrieb dieser Sta­
tionen mehr. Diese Äusserung stimmt mit einer Warnung von Seiten der Regie­
rungspresse überein. Zwei Tage darauf sagte jedoch der über diesen Punkt inter­
pellierte frühere Reichstagsabgeordnete und jetzige Unterstaatssekretär im 
Reichsjustizamt Cohn «leider» sei dies nicht der Fall.

Nachdem was ich von verschiedenen anderen Seiten gehört habe, dürfte die 
von Solf vertretene Ansicht stimmen. Ich hebe dies deshalb ausdrücklich hervor, 
da es für die Schweiz jedenfalls geraten erscheint, alle von deutschen Funkensta­
tionen ausgegebenen Meldungen mit äusserstem Misstrauen aufzufassen. Ver­
ständigung der Nachrichtensektion des Armeestabes und von Oberstleutnant Hil- 
fiker scheint mir angezeigt.

[. . .]
Der baldige Abgang des Kuriers nötigt mich abzuschliessen. Doch möchte ich 

dies nicht tun, ohne noch ganz besonders darauf aufmerksam gemacht zu haben, 
dass gegenwärtig in ganz Deutschland eine Menge von Schweizern ihre Stellung 
verlieren, indem sie den aus dem Felde zurückkehrenden frühem Inhabern dersel­
ben ungesäumt Platz machen müssen. Vielerorts, wo der Arbeitgeber selber nicht 
künden würde, wird er durch die Arbeiter- und Soldatenräte hiezu gezwungen. 
Dies wird in der nächsten Zeit einen grossen Rückfluss von Schweizern nach der 
Schweiz mit sich bringen. Viele dieser Schweizer geben der Hoffnung Raum, man 
werde zu Hause Gegenrecht üben und die in der Schweiz angestellten Deutschen 
an die Luft setzen, um ihnen Platz zu machen.
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Aide-Mémoire de l'Adjoint de la Division des Affaires 
étrangères du Département politique, W. Thurnheer

Mission Haupt Bern, 29. November 1918

Dr. Stefan Freiherr Haupt von Buchenrode, Vertreter des deutsch-österreichi­
schen Staates, Bern, spricht vor und weist mir ein Beglaubigungsschreiben der 
deutsch-österreichischen Regierung vor. Ich nehme Kenntnis von dessen Inhalt 
und gebe ihm das Dokument hernach zurück mit dem Ersuchen dasselbe seiner­
zeit Herrn Paravicini oder dem Bundespräsidenten zu überreichen. Ich gebe fer­
ner, gemäss Auftrag des Herrn Bundespräsidenten Calonder, Herrn Haupt davon 
Kenntnis, dass die schweizerische Regierung die Mission, jedenfalls so lange die 
deutsch-österreichische Regierung von uns nicht anerkannt sei, ebenfalls nicht of­
fiziell als Gesandtschaft anerkennen könne, dass die schweizerische Regierung je­
doch gerne bereit sei de facto mit der Mission in Beziehung zu treten.

Was den Kurierdienst anbetrifft bedaure ich, dass ein solcher aus prinzipiellen 
Gründen nicht zugestanden werden könne, hingegen sei eine Lösung dieser Frage
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auf einfache Weise darin zu finden, dass die bisherige österreichische k.u.k. Ge­
sandtschaft, die ja  auch heute noch bestehe, Kuriere entsende; der ganze Kurier- 
etc. Verkehr müsse über diese Amtsstelle geleitet werden. Haupt ist einverstan­
den.

Haupt äussert dann den Wunsch, die schweizerische Regierung möge vermit­
teln, dass er mit den Vertretern der Entente, namentlich mit den Amerikanern, 
direkt verkehren könne; es sei ihm daran hauptsächlich wegen rascher Abwick­
lung der Verproviantierungsfragen sehr gelegen; wenn eine rasche Versorgung 
Österreichs mit Lebensmitteln nicht möglich sei, so bedeute das Hungersnot und 
Obsiegen der Bolschewiki in Österreich; es sei also eine Frage, an der ganz Euro­
pa interessiert sei. Ich antworte, dass ich die Anregung betreffend Verkehrsver­
mittlung mit der Entente meinem Chef unterbreiten werde; ich könne ihm nicht 
sagen, ob die Schweiz in der Lage sei, dem Wunsche zu entsprechen.

Haupt wünscht dann weiterhin, dass wir der Entente zur Kenntnis bringen, sie 
möchte keine rein deutschen Städte durch Italiener oder gar südslavische Trup­
pen besetzen lassen, sondern durch amerikanische oder englische, ansonsten 
Schwierigkeiten von seiten der Bevölkerung zu gewärtigen seien. Ich antworte, 
Herr Haupt möchte mir die Wünsche in einem schriftlichen Memorandum unter­
breiten.

Haupt möchte Bundespräsident vorgestellt werden. Antwort: Tunlicher, wenn 
Sie sich Montags vorerst Herrn Paravicini vorstellen und durch ihn beim Präsi­
denten einführen lassen; sollte Paravicini auch Montags noch unpässlich sein, bin 
ich gerne bereit Sie einzuführen.1

L A  la fin  du texte, Thurnheer a noté: Habe Herrn Calonder von Vorstehendem Kenntnis gege­
ben; ist mit meinem Vorgehen einverstanden.
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